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Nicht erst seit Michel Foucaults Analyse
der historisch bedingten Verknüpfung von
‚Leib’ und ‚Seele’ stehen Körper im Mittel-
punkt geisteswissenschaftlicher Forschung.
Doch gerade Foucault hat die Wichtigkeit von
Körpern als Ort der Transformation, Diszipli-
nierung und damit des Kontakts herausge-
stellt. Körperbilder und Vorstellungen waren
(und sind) demnach nicht universell, sondern
kulturell bedingt. Vor allem in der Zeit der
europäischen Expansion und des Kolonialis-
mus wurden unterschiedliche Körperkonzep-
te und -ideen offenbar: sei es in spezifischen
auf den Körper ausgerichteten Herrschafts-
praktiken, Vorstellungen von Rassenhierar-
chien oder religiösen Ideologien. Der Körper
erscheint damit als ein dankbarer Analysege-
genstand für die Betrachtung von Kulturkon-
takt(en), wie sie das Rostocker Graduierten-
kolleg „Kulturkontakt und Wissenschaftsdis-
kurs“ unternimmt.

Zu Beginn des Symposiums bot SHELDON
WATTS eine Analyse des britischen Umgangs
mit der Cholera in Indien im 19. Jahrhundert,
bei der er mit Interpretationsmustern jenseits
einfacher Fortschrittsnarrative operierte. Da-
bei versuchte er darzulegen, inwiefern orien-
talistisch denkende Kolonialbeamte einer na-
tionalistisch getönten Forschungsagenda an-
hingen, die bewusst die Erkenntnisse deut-
scher – und auch einiger britischer - For-
scher zur Seuchenverbreitung durch Bakteri-
en ignorierten. Als treibende Kraft hinter die-
sem wissenschaftlichen ‚Irrweg’ machte Watts
vor allem die Gesundheitsaktivistin Florence
Nightingale aus. Gemessen an seinem Titel,
der eine konzeptionell-kritische Auseinander-
setzung mit Saids Thesen zum Orientalismus
verhieß, blieb der Vortrag jedoch hinter sei-
nem Versprechen zurück. Wie die Diskussi-
on zeigte, konnte die Lücke zwischen Watts’
stark akteursbezogenem Ansatz und Saids

diskursanalytischer Methode nicht vollends
geschlossen werden.

MARTHA FINCH und ASTRID WINDUS
knüpften an das Motiv von Kulturkontakt im
kolonialen Kontext an. In ihrem Vortrag über
die Zeit der frühen europäischen Besiedlung
Neuenglands zeigte Finch überzeugend, wie
für englische Siedler Native Americans einer-
seits als Verkörperung ihrer eigenen potentiel-
len Unzivilisiertheit fungierten. Andererseits
erschienen letztere jedoch größer, stärker und
körperlich besser an die Umwelt der Neuen
Welt angepasst, was, so Finch, die Idee uni-
verseller europäischer Überlegenheit in Fra-
ge stellte. In Betrachtung einer bildlichen Dar-
stellung der sieben Todsünden in Bolivien
ging Astrid Windus in ihrer Präsentation auf
die Körperbilder im spanisch-kolonialen La-
teinamerika als Produkt eines Kulturkontakts
ein. Sie betonte, wie sich europäische und
lokale Vorstellungen von Körperlichkeit und
Religion gegenseitig beeinflussten und in der
Bildlichkeit niederschlugen. Freilich ließ ihre
bildimmanente Analyse Fragen der Rezepti-
on des Bildes offen; das (bzw. der) Moment
lokaler Sinnstiftung im 17. Jahrhundert spiel-
te somit nur am Rande eine Rolle.

RAINER BRÖMER veranschaulichte Pro-
zesse des Wissensaustauschs zwischen dem
Nahen Osten und Westeuropa am Gegen-
stand medizinischer Traktate und Lehrbü-
cher osmanischer Gelehrter des 16. Jahrhun-
derts. Anhand seltener anatomischer Zeich-
nungen und Beschreibungen stellte er nicht
nur heraus, welche Konventionen die Ana-
lyse menschlicher Körper und ihre Darstell-
barkeit im Osmanischen Reich bedingten. Er
zeigte auch die Vorläufigkeit und Histori-
zität naturwissenschaftlicher Erkenntnis auf,
indem er nachvollzog, wie sich Modelle von
Körpern nach und nach als unzureichend her-
ausstellten. In seiner Präsentation wurde Wis-
senschaft als ein Produkt interkultureller Aus-
tauschprozesse fassbar, das jedoch auch an-
dauernden Überarbeitungsprozessen unter-
liegt. MICHAEL FRANK nahm die sonst eher
metaphorisch verwendete Formulierung der
Kulturen, die sich in Körper einschreiben,
beim Wort. Er untersuchte verschiedene Fäl-
le europäischer Reisender, die ihren heimi-
schen Gesellschaften den Rücken kehrten und
durch auffällige Tätowierungen ihre Zuge-
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hörigkeit zu einer neuen Heimat demons-
trierten, sei es in Mexiko oder auf einer po-
lynesischen Insel. In seiner Analyse litera-
rischer Quellen über Tätowierungen zeigte
Frank, dass gerade durch die Unumkehrbar-
keit der Markierungen diese „kulturell Ab-
trünnigen“ besonders in der Begegnung mit
Europäern zu „Verkörperungen des Kultur-
kontakts“ wurden.

In ihrer Betrachtung deutscher Museen
und Stummfilme, aber besonders der ‚Völ-
kerschauen’ um die Jahrhundertwende rück-
te HILKE THODE–ARORA die Exotisierung
‚kolonialer’ Körper ins Zentrum ihrer Präsen-
tation. Der Rückgriff auf umfangreiches Foto-
und Plakatmaterial unterstützte ihre Argu-
mentation einer bildlichen Inszenierung von
Fremdheit, wobei sie vor allem die Perspek-
tive der europäischen Betrachter stark mach-
te. Inwiefern die betrachteten ‚Exoten’ aktiven
Anteil an dieser Art des Kulturkontakts hat-
ten, ließ Thode-Arora jedoch offen. Auch Fra-
gen zur Medialität und Materialität der Bilder
in ihrer Präsentation blieben weitgehend un-
berührt. Die wissenschaftliche Anthropologie
und Ethnologie der Zeit um 1900 war bemüht,
sich von dieser Art Spektakel abzugrenzen,
wie ANJA LAUKÖTTER in ihrem Vortrag
über den kolonialen Körper als Objekt der
Wissenschaft in der deutschen Anthropologie
Anfang des 20. Jahrhunderts argumentierte.
Durch eine scheinbar nüchterne Darstellung
und ‚wissenschaftliche’ Vermessung außereu-
ropäischer Körper versuchten Anthropologen
die Unterschiede zwischen europäischen Kul-
turvölkern und den so genannten Naturvöl-
kern Afrikas herzustellen. Laukötter stellte in
ihrem Vortrag deutlich heraus, dass Praktiken
musealer Inszenierung sowie des Sammelns
und Kategorisierens keineswegs neutral wa-
ren, sondern mit ihren Begrifflichkeiten und
Konzepten (ebenso wie die ‚Völkerschauen’)
innerhalb kolonialer Diskurse von zivilisato-
rischen Fortschrittsnarrativen operierten.

In seinem Vortrag zur Repräsentation von
Sexualität(en) in autobiografischen Texten
von Schweizer Fremdenlegionären in Afri-
ka berichtete CHRISTIAN KOLLER von Be-
mühungen, die körperliche Reinheit inner-
halb ‚der Truppe’ zu bewahren: Homosexua-
lität, als „Legionslaster“ bekannt, wurde be-
kämpft und Bordelle wurden teilweise von

französischen Armeeärzten kontrolliert, um
die Verbreitung von Geschlechtskrankheiten
einzudämmen. Dabei versuchte Koller, ein
historisch akkurates Bild verschiedener Se-
xualitäten innerhalb der Legion zu zeichnen;
die Diskussion hob darüber hinaus Aspekte
der Repräsentation und die spezifische Sub-
jektivität von Selbstzeugnissen hervor. LEE
WALLACE wies hingegen sehr deutlich auf
die materiellen Grenzen archivalischer Doku-
mente hin. Ihre Untersuchung homosexueller
Praktiken in der kolonialen ‚Peripherie’ Neu-
seelands betonte den performativen Aspekt
von Sexualität und offenbarte die Schwierig-
keiten, Homosexualität innerhalb kolonialer
und archivalischer Logiken zu kategorisieren.
Ihr Verweis auf die Arbeiten von Ann Lau-
ra Stoler zeigte, dass Praktiken des Archi-
vierens keineswegs ein bloßes papierbasier-
tes Bewahren einfacher Fakten, sondern im-
mer schon Interpretationsgesten waren, deren
(Nicht)Ordnungen heutige Benutzer berück-
sichtigen müssen.1

Das Panel über ‚the indigenous response’
eröffnete der Geograf W. GEORGE LOVELL,
indem er den Diskussionen um Kulturkon-
takt eine weitere Facette hinzufügte: die
Begegnung zwischen Wissenschaftler/innen
und ihren ‚Forschungsobjekten’. Am Bei-
spiel einer guatemaltekischen Familie zeig-
te Lovell, wie akademische Aufmerksam-
keit und Publizität – zum Beispiel in Form
eines wissenschaftlichen Buches – auf die
Untersuchten zurückwirkten und gleichzei-
tig von ihnen angeeignet wurden. In sei-
nem Vortrag stellte er damit den Eigenan-
teil der scheinbar passiven Forschungsobjek-
te heraus und betonte deren Agenz (‚agen-
cy’) innerhalb der wissenschaftlichen Unter-
suchung. ELLEN KOSKOFF befasste sich mit
der Entstehung von Klangkörpern auf Ba-
li im 21. Jahrhundert. Sie zeigte, wie es auf
der Insel vor allem seit den 1960er-Jahren
zu einer Zweizügigkeit innerhalb der pro-
fessionellen Musikszene kam. Hierbei ver-
wies sie auf das „Institute of Indonesian
Arts“, das sich vor allem im Hinblick auf
die touristische und internationale Vermark-
tung balinesischer Musik um eine standar-

1 Hierzu Ann Laura Stoler, Along the Archival Grain:
Epistemic Anxieties and Colonial Common Sense,
Princeton, NJ 2009.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Embodiments of Cultural Contact

disierte Ausbildung von Musikern, Kompo-
nisten und anderen Aufführenden bemüht.
Gleichzeitig florieren jedoch weiterhin loka-
le Aufführungs- und Kompositionspraktiken,
die teilweise stark von den standardisierten
abweichen. Diese Spannung zwischen loka-
ler und zentraler ‚Traditionspflege’ beschrieb
Koskoff nicht nur als Konflikt um musikali-
sche ‚Authentizität’, sondern auch als gegen-
seitig beflügelnde Konkurrenz. Abschließend
stellte ANDREAS HEUSER wieder den ein-
zelnen Körper in den Mittelpunkt seiner Be-
trachtungen. Er sprach über die Rolle, die Pro-
zesse individueller körperlicher Transforma-
tion seit den 1980er-Jahren in der Spirituali-
tät der Pfingstkirchen in Afrika gewonnen ha-
ben. Hierbei werde der Leib zum einem „dis-
kursiven Raum“, zur Konfliktzone zwischen
personalisiertem Satan und Gott. Damit ana-
lysierte Heuser Formen afrikanischer Aneig-
nung christlicher Theologie, die durch lokale
Vorstellungen von Dämonen und Hexen er-
weitert oder umgedeutet werden.

Das abschließende Panel verortete Kultur-
kontakt in Praktiken der Nahrungszuberei-
tung und -aufnahme. MARTINA KALLER-
DIETRICH versuchte, die Differenz zwischen
ökotrophologischen Vorstellungen von ‚nor-
maler’ und gesunder Ernährung und lokalen
Praktiken des (miteinander) Essens anhand
von Proteinvorgaben in Mexiko zu erklären.
Dabei ging sie vor allem auf die Motivationen
lokaler Akteure ein, die sich bei Zubereitung
und Konsum ihrer Mahlzeiten nicht an den
wissenschaftlichen oder offiziellen Empfeh-
lungen orientierten, sondern auf lokale alltäg-
liche Praktiken und ‚Geschmäcker’ verwie-
sen. Abschließend untersuchte PANIKOS PA-
NAYI Kochbücher und Speisekarten als Are-
nen der Traditionserfindung ethnischer Mehr-
und Minderheiten. Panayi zeigte, wie einer-
seits ‚typische’ britische Gerichte wie ‚fish and
chips’ Ergebnis verschiedener kulinarischer
Kontakte und Aneignungen nichtenglischer
Elemente waren. Gleichzeitig stellte er ethnic
food als Produkt vielfältiger Austauschpro-
zesse zwischen vermeintlich kolonialer Peri-
pherie und europäischem Zentrum dar. Cur-
ry, sein zweites Bespiel, sei keineswegs ein
rein indisches Gericht, sondern Ergebnis bri-
tischer Bemühungen, die Gewürze der Kolo-
nie zu sammeln und zu typologisieren - For-

schungsergebnisse, die sich indische Migran-
ten in Großbritannien wiederum aneigneten
und dadurch die britische Cuisine nachhaltig
veränderten.

Das stark interdisziplinär ausgerichtete
Symposium konnte zeigen, dass Körper als
Arenen des Kulturkontakts ein fruchtbarer
Forschungsgegenstand sein können. In den
Vorträgen wurden sie als gedachter Spiegel
der eigenen und fremder ‚Identitäten‘ konzi-
piert, waren ein spröde-widerständiger Ge-
genstand, der sich teilweise der Forschung
entzieht sowie deren Grenzen aufzeigt. Die
Konferenz zeigte jedoch auch die Ungleich-
zeitigkeit und teilweise Unvereinbarkeit in
den verschiedenen theoretischen Konzeptio-
nen von Körper und in den methodischen
Zugängen zu diesem komplexen Thema. Be-
merkenswert war zum Beispiel, dass die Fi-
gur des Körpers –‚natürlich’ wie metapho-
risch – in vielen Vorträgen des Symposiums
nur eine Nebenrolle spielte. Anstatt die Prak-
tiken der körperlichen Bedeutungszuweisung
in den Blick zu nehmen, waren Körper in vie-
len Präsentationen immer schon fertiges Zei-
chen oder Symbol von Kultur. Aspekte des
Scheiterns am Körper (sei es durch die un-
tersuchten Akteure/Aktricen oder die vortra-
genden Forscher/innen) waren nur am Ran-
de ein Thema. Es fehlte zwar nicht an Ver-
weisen auf den aktuellen Forschungsstand,
jedoch blieben methodische Reflexionen der
sprachlichen und bildlichen Ausdrückbarkeit
von Körpern in den meisten Diskussionen
ein Randaspekt. Fragen der Medialität von
Körpern (zum Beispiel in Archivdokumen-
ten oder Selbstzeugnissen) sowie die Gren-
zen des Darstellbaren oder Erforschbaren und
damit der Wissensproduktion, wie es bei-
spielsweise Lee Wallace oder Anja Lauköt-
ter thematisierten, blieben in anderen Fäl-
len ungestellt. Dafür wurde eine große Band-
breite wissenschaftlicher Methode und akade-
mischen Selbstverständnisses deutlich. Wäh-
rend einerseits die klassische archivbasier-
te Forschung dominierte, thematisierten an-
dererseits Vortragende wie Lovell, Koskoff
und Kaller-Dietrich die Subjektivität des For-
schers/der Forscherin und stellten ihre eigene
Rolle als soziale Aktivist/innen in den Mittel-
punkt ihrer Präsentationen.
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Konferenzübersicht:

Sheldon Watts (Kairo)
Edward Said’s Orientalism Revisited. Geo-
Medical Politics and the Opening of an All-
Water Route Between Imperialized India and
West Europe on 17 November 1869

Panel I – Early Embodiments of Cultural En-
counters I

Martha Finch (Springfield, MO, USA)
’As in a Mirror’: Reflections on Bodies
and Cultural Contact in Seventeenth-Century
New England

Astrid Windus (Hamburg)
The Embodiment of Sin and Virtue. Visual Re-
presentations of a Religious Concept in a Co-
lonial Andean Contact Zone

Panel II – Early Embodiments of Cultural En-
counters II

Rainer Broemer (Mainz)
Mediterranean Medical Bodies and the Otto-
man Empire, 1517-1820

Michael Frank (Konstanz)
’A Mark Indelible’: The Cross-Cultural Histo-
ry of Tattooing in the Nineteenth Century

Panel III – The Exotic Body in Modern Popu-
lar and Scientific Discourses

Hilke Thode-Arora (Berlin)
Displaying Exotic Bodies and Cultures for
Paying Audiences. Representations of the
’Ethnic Other’ in Late 19th and Early 20th
Century German ’Ethnic Shows’ (Völker-
schauen), Anthropology Museums and Silent
Movies

Anja Laukötter (Berlin)
The Colonial Body as the Object of Know-
ledge Production. German Anthropology in
the Beginning of the 20th Century

Panel IV – Sexualities in the Cultural Contact
Zone

Christian Koller (Bangor, Großbritannien)
Sexualities in the French Foreign Legion
and their Representations in Autobiographi-
cal Writing

Lee Wallace (Auckland, Neuseeland)
Embodying the Pacific: Same-Sex Sexuality in

the Colonial Archive

Panel V – The Indigenous Response

W. George Lovell (Queen’s University; Kana-
da)
Telling Maya Tales: A Book, A Body, and Indi-
genous Viewpoints in Guatemala

Ellen Koskoff (Rochester, NJ, USA)
Musical Bodies in Bali

Andreas Heuser (Usa-River, Tansania)
’Put on God’s Armour Now!’ - The Embattled
Body in African Pentecostal-Type Christianity

Panel VI – Digesting Culture

Martina Kaller-Dietrich (Wien)
Protein and Power. International Food Pro-
grams Related to Every Day Cultural Practice
in Oaxaca, Southern Mexico

Panikos Panayi (Leicester, Großbritannien)
Immigration and the Making of British Food

Tagungsbericht Embodiments of Cultural Con-
tact. 24.09.2009–26.09.2009, Rostock, in: H-
Soz-Kult 11.12.2009.
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